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jebed anbere f?dtf ed biefe dinbrüde feff. ©arum iff ber Süm atö ©oitd*
crsicf?cr unmittelbar im ©orbergrunb. ,,2öir ffettcn bie 333etf oor dud)
bin", iff bcr ©eiffprud) einer engiifchen groben ^ifmgefeftfd?aff. ©iefed
naine ©Totfo iff ©Tabnmorf unb Programm sugieid?. Side Pbafen ber

3it>ififafion, aïïe Vorgänge ber ©atur, in ber £ufï mie unfer bem ©Baffer,
finb beute sum minbeffen fheorefifcb bem güm erfcptoffen. 3n dngianb
fefbff hat bie t>otfötDiffenfcf?affticf?e Xebrfraff bed Süm in ben festen 3abren
bad greffe 3nfereffe gefunben. ©cfonberd f^ifmc, bie eine biflbrifd)e 23e=

gebenbeif, einen Vornan, Pîaturffubien unb fporfïid?e dreigniflfe — su ibnen
gebort aud) etwa eine 3agb £>einricbb VIII. - oerbinben. ß>icr finb ade

3nfereffen bed engtifd)en publifumd angeführt.
©asu fommf, baf dngianb oon jeber bad „Sfinbertanb" getoefen iff,

bad ©eich, bad bie meiffen unb fd?önffen £>eime, ©pieh unb ©portpldbe
für feine 3ugenb befifjt. (Sin ©iid in bie mocbenfiicb erfcpeinenben engin
ftpen ^Bif^bläfter beffatigt bie ffanbige ©efthaffigung mit ber pf^d?e bed

Sfinbed. Pfirgenbd toirb fo bü'uftg eine ©anse für ben giüu ber Einher
gebrochen toie in dngianb. 2üd tief bebauerücb ffedt man ed bin, baf cd

feine ^Tîiftef gibt, auch beim Sfinobefud) non nornberein baburd) bad ©icp<

fige für bad ftinb audsufucben, baf? feine drsieber fid} ben in grage ffcben»
ben Siim norber fctbff angefeben hüben. 3m ©precbfbeafer bunbelf ed

fid) ja ffefd um betannfe (Stoffe. 3m Sfino bagegen in ben feifeffen Julien,
dd mirb aid eine spnifcpe ©ieicbgüifigfeif ader ditern bingeffetif, bie ihre
Einher totüfürücb ind ftino fcbicfen ober ohne meifered mit fiep borfpin
nehmen. Siber bem tnirfüd?en ^inofbeafer ber Einher gebort bie 3nfunjf.
©dpon barum, med ed genau fo mie bie fünffterifd?en puppen einer Sfafpe
^rufe ober Xotfc prifei an bie ©pieifreube bed Sfinbed unb gtcicbseifig an
ben fbumor eined audgereiffen, gefunben ©Tcnfcbenoerffanbed appelliert.

Dr. ©ufier, prafibenf ber doiumbia iininerfifaf, pat in Simerifa feine
©fubentenfcpaft aufgeforbcrf, für ben moraüfcben ©ieg bed Jitmd su tarn«

pfen. ©on ber ©einmanb beruh fod nicht bad 3ufaiidbiib auf eine sufaüig
sufammengemürfeife ©Tenge toirfen, bie ©eranfmorfung ber probuffiondge*
fetlfcpaften muf burcp enge ©esiebungen sum ©taaf geffäpif merben. Siber
eine ©ofung biefed probiemd fei nur baburcp möglich, baff bie oereinigfen
©afionen ber drbc fiep enblicp einmai su einem infernafionaien Sfongref
oon tünffterifd) unb pabagogifcp berufenen gitmsenforen sufammenfinben.

M-a.m)
* *

Dseanffürme im (Siadpciud.
33on ©r. 3Ut>erf Oieuburger.

©Rit ben Dscanffürmen iff ed eine eigene ©acpe : braucht man fie für
Siimaufnabmen, fo fann man unfer Umftänben mocpeniang auf bem ©Teere

berumfegein ober im £>ofen marten, um im richtigen ©Tomenf audsutaufen,
ehe ed einmai orbenfüch ffürmf. ©aburcp merben bie linfoffen befrädiflicp
erhobt.

©ad mare aber bad menigfte.
©chmieriger noch geffaifef fid? bie Siufnapme feibft.
Ob bcr Operateur auf bem gleichen ©cpiff arbeitet ober ob er fid) auf

einem steifen befinbef — in bcibeti ^üddn paff ed fchmer, bad aufsuneb--
menbe ©üb im Dbjeftio su bebaifen. ©etbff auf bem gleichen ©epiff er*

jedes andere hält es diese Eindrücke fest. Darum ist der Film als
Volkserzieher unmittelbar im Vordergrund. //Wir stellen die Welt vor Euch
hin", ist der ^eitspruch einer englischen großen Filmgesellschaft. Dieses
naive Motto ist Mahnwort und Programm zugleich. Alle Phasen der

Zivilisation/ alle Vorgänge der Natur/ in der àst wie unter dem Wasser/
sind heute zum mindesten theoretisch dem Film erschlossen. Zn England
selbst hat die volkswissenschafiliche Lehrkraft des Film in den letzten Fahren
das größte Interesse gefunden. Defenders Filme, die eine historische
Begebenheit, einen Vornan, Naturstudien und sportliche Ereignisse — zu ihnen
gehört auch etwa eine Iagd Heinrichs? VIII. - verbinden. Hier sind alle
Interessen des englischen Publikums angeführt.

Dazu kommt, daß England von jeher das „Kinderland" gewesen ist,
das Veich, das die meisten und schönsten Heime, Spiel- und Sportplätze
für seine Iugend besitzt. Ein Blick in die wöchentlich erscheinenden englischen

Witzblätter bestätigt die ständige Beschäftigung mit der Psyche des

Kindes. Nirgends wird so häufig eine ^anze für den Film der Kinder
gebrochen wie in England. Als tief bedauerlich stellt man es hin, daß es

keine Mittel gibt, auch beim Kinobesuch von vornherein dadurch das Nichtige

für das Kind auszusuchen, daß seine Erzieher sich den in Frage stehenden

Film vorher selbst angesehen haben. Im Sprechtheater handelt es

sich ja stets um bekannte Stoffe. Im Kino dagegen in den fettesten Fällen.
Es wird als eine zynische Gleichgültigkeit aller Eltern hingestellt, die ihre
Kinder willkürlich ins Kino schicken oder ohne weiteres mit sich dorthin
nehmen. Aber dem wirklichen Kinotheater der Kinder gehört die Zukunft.
Schon darum, weil es genau so wie die künstlerischen Puppen einer Käthe
Kruse oder ^otte pritzel an die Spielfreude des Kindes und gleichzeitig an
den Humor eines ausgereisten, gesunden Menschenverstandes appelliert.

Dr. Butter, Präsident der Eolumbia Universität, hat in Amerika seine
Studentenschast aufgefordert, für den moralischen Sieg des Films zu
kämpfen. Von der Leinwand herab soll nicht das Zufallsbild auf eine zufällig
zusammengewürfelte Menge wirken, die Verantwortung der produktionsge-
sellschasten muß durch enge Beziehungen zum Staat gestählt werden. Aber
eine Lösung dieses Problems sei nur dadurch möglich, daß die vereinigten
Nationen der Erde sich endlich einmal zu einem internationalen Kongreß
von künstlerisch und pädagogisch berufenen Filmzensoren zusammenfinden.

(Ä.-Z.a.M.)

Ozeanstürme im Glashaus.
Von Dr. Albert Neuburger.

Mit den Ozeanstürmen ist es eine eigene Sache: braucht man sie für
Filmaufnahmen, so kann man unter Umständen wochenlang auf dem Meere
herumsegeln oder im Hafen warten, um im richtigen Moment auszulaufen,
ehe es einmal ordentlich stürmt. Dadurch werden die Unkosten beträchtlich
erhöht.

Das wäre aber das wenigste.
Schwieriger noch gestaltet sich die Aufnahme selbst.

Ob der Operateur auf dem gleichen Schiff arbeitet oder ob er sich auf
einem zweiten befindet — in beiden Fällen hält es schwer, das aufzunehmende

Bild im Objektiv zu behalten. Selbst auf dem gleichen Schiff er-



folgen bic ©cßwanfungen fo unregelmäßig unb um fo oieie Acßfen, baß
jogar oerhäftniomäßig benad)barfe Seife beo ©edo ißre Dichtung gegen
bao Dbjeftio ßänbig in ber manigfacßßen 2Beife oeränbern.

©o gibt aber Sifme, in benen man um große ©eeßurmfsenen nicßf
berumfommf. ©o breßt 3. ©. in Amerifa bie ß)off9Woob»©efefffcf)aß ben

gifm „Pilgerfahrt ind getobte Xanb", wobei unter bem getobten banb na»

türfid) Amerifa su oerßeßen iß. ®ie pitgerfabrt aber iß bie 5^brt ber
erßen engfifeßen ©iebfer auf ber fo berühmt geworbenen „ Dtapßower"
nad) Dorbamerifa.

#eute nod) gelten in Amerifa bie Dacßfommen after berer, bie bamafo
mit ber „Dtaößower" fegeften, afd eine Art oon f)od)ßem Abel.

Dun foff bie gaßrt ber „Dtapßower" mit äffen ißren ©insetßeiten im
Sifm wiebergegeben werben, bie reich an ©türmen unb Abenteuern war.
Auf bem Dsean hatte fid) bico auo ben oben angegebenen unb nod) aus)

oerfißiebenen anberen ©rünben nid)t rnatßen faßen, oor affem bedßafb nid)t,
weit basu fef)r feefeße ©cßaufpiefer unb Operateure gehört hatten. ©ed»
ßafb fowie wegen ber stoßen bfieb nichts anbered übrig, afp bie ©eeßürme
ind ©fadßaud su oerfegen.

©abei ging man in eigenartiger 2Beife oor. 3unäd)ß einmaf würbe
bie „Dfapßower" mit äffen ihren ©insefbeiten im ©fadßaufe unb swar in
natürlicher ©roße aufgebaut, ©ad affem foßete 60000 ©offar. ©ie ßefß
auf einem ©taßfrahmen, ber auf einem rießgen ©etonbtod aufliegt unb
auf biefem mit ^itfe oon swei ©ampfmafeßinen unb einer Ansaht oon
©leftromotoren nad) äffen Dichtungen hewegt unb gefeßwenft werben fann.
©0 wirb bad „Doffen" unb „©cßfingern" perDorgebrad)t.

Dun aber bie Dseanßürme!
©ie finb 00m ß(mted)nifd)en ©tanbpunft aud um fo bemerfendwerter,

afd bie „Dtapßomer" nicßf im 2öaßer feßwimmf. ©ic ßeßf unter ©ermiß
tefung bed ©fabfrahmend unb bed ©efonbfoded feß auf bem ©oben bed

©fadßaufed. Dingo herum iß fte oon D3aßer umgeben, of?ne baß jebod)
eine unmittelbare ©erüßrung ßattßnbet.

©ad D3aßer beßnbet fid) in einem ©eßaffer aud ©eton, ber eine $täcße
oon nießt weniger afd 0,4 £>effar bebeeft. Afferfei med)anifd?e ©orrießfungen
bienen basu, bad D3aßer runb um bad ©cf)iff herum su ßauoßoßen D3effen

aufsuwerfen.
©ad ©cßiff befifß brei ©ecfd, oon benen jebed einsefne wieber in einem

©taßfraßmen rußt. 3eber ©taßfraßmen iß für fid) auf einem ©etonffoß
fdjwenfbar.

©0 faßen fid) auf jebem ®ed gefonberte Aufnahmen bei „bewegter
©ee" ßerßeffen. ifeber ben ©nben ber ©edd, jebod) außerhalb bed ©itb*
winfefd ber Camera, finb große ©eßafter aufgehängt, oon benen jeber fünf
bid sef?n Sonnen D3aßer so faßen oermag unb bie auf einmaf über bad

®ed entleert werben tonnen.
Auf biefe D3eife werben bie ©tursfsenen ßeroorgebrad)f, bie bie ©edd

überßuten. 2Binbmafd?inen treiben bad D3aßer über bie ©edbfatßen baßin,
fobaß bie ©arßeffer faffaeßfieß mit ootfer Storperfraß gegen DMnb unb

D3aßer ansufämpfen haben unb nad) ben Aufnahmen ooffßänbig erfd)öpß

SU fein pßegen.
Außerbem finb fie oon ben Dfoftenfugefn braun unb bfau gefd?fagen,

bie ißnen ber D3inb ind ©efießt fißfeuberf unb bie ben $aget barßeffen,
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folgen die Schwankungen so unregelmäßig und um so viele Achsen, daß
sogar verhältnismäßig benachbarte Teile des Decks ihre Richtung gegen
das Objektiv ständig in der manigfachsten Weise verändern.

Es gibt aber Filme, in denen man um große Seesturmszenen nicht
herumkommt. So dreht z. G. in Amerika die Hollywood-Gesellschaft den

Film „Pilgerfahrt ins gelobte Tand", wobei unter dem gelobten Tand
natürlich Amerika zu verstehen ist. Die Pilgerfahrt aber ist die Fahrt der
ersten englischen Siedler auf der so berühmt gewordenen „Mayflower"
nach Nordamerika.

Heute noch gelten in Amerika die Nachkommen aller derer, die damals
mit der „Mayflower" segelten, als eine Art von höchstem Adel.

Nun soll die Fahrt der „Mayflower" mit allen ihren Einzelheiten im
Film wiedergegeben werden, die reich an Stürmen und Abenteuern war.
Auf dem Ozean hätte sich dies aus den oben angegebenen und noch aus
verschiedenen anderen Gründen nicht machen lassen, vor allem deshalb nicht,
weil dazu sehr seefeste Schauspieler und Operateure gehört hätten. Deshalb

sowie wegen der Kosten blieb nichts anderes übrig, als die Seestürme
ins Glashaus zu verlegen.

Dabei ging man in eigenartiger Weise vor. Zunächst einmal wurde
die „Mayflower" mit allen ihren Einzelheiten im Glashause und zwar in
natürlicher Größe aufgebaut. Das allein kostete 60000 Dollar. Sie steht
auf einem Stahlrahmen, der auf einem riesigen Getonblock aufliegt und
auf diesem mit Hilfe von zwei Dampfmaschinen und einer Anzahl von
Elektromotoren nach allen Richtungen bewegt und geschwenkt werden kann.
So wird das „Rollen" und „Schlingern" hervorgebracht.

Nun aber die Ozeanstürme!
Sie sind vom filmtechnischen Standpunkt aus um so bemerkenswerter,

als die „Mayflower" nicht im Wasser schwimmt. Sie steht unter Vermittelung

des Stahlrahmens und des Äetonblockes fest auf dem Goden des

Glashauses. Rings herum ist sie von Wasser umgeben, ohne daß jedoch
eine unmittelbare Gerührung stattfindet.

Das Wasser befindet sich in einem Gehälter aus Getön, der eine Fläche
von nicht weniger als 0,4 Hektar bedeckt. Allerlei mechanische Vorrichtungen
dienen dazu, das Wasser rund um das Schiff herum zu haushohen Wellen
aufzuwerfen.

Das Schiff besitzt drei Decks, von denen jedes einzelne wieder in einem

Stahlrahmen ruht. Zeder Stahlrahmen ist für sich auf einem Getonklolz
schwenkbar.

So lassen sich auf jedem Deck gesonderte Aufnahmen bei „bewegter
See" herstellen. Ueber den Enden der Decks, jedoch außerhalb des Äiltsi
Winkels der Kamera, sind große Gehälter aufgehängt, von denen jeder fünf
bis zehn Tonnen Wasser zu fassen vermag und die auf einmal über das

Deck entleert werden können.
Auf diese Weise werden die Sturzszenen hervorgebracht, die die Decks

überfluten. Windmaschinen treiben das Wasser über die Deckblanken dahin,
sodaß die Darsteller tatsächlich mit voller Körperkraft gegen Wind und

Wasser anzukämpfen haben und nach den Aufnahmen vollständig erschöpft

zu sein pflegen.
Außerdem sind sie von den Mottenkugeln braun und blau geschlagen,

die ihnen der Wind ins Gesicht schleudert und die den Hagel darstellen,



ber im übrigen auf bem $itm oorgüghcp tornrnt. ©cpnee wirb burcp ©far<
morffaub pcroorgehraCpf. ©o bietet biefer 3htm eine gange Angafft neuer
fitmfecpnifdfer Momente bar. (S.^.a.m)

* *

©ie ©arjfettungmfunff bem Bitmfdfaufpieterm.
©on 3ofepf? 2Beibet.

©in unfehlbarem Littel, bam in ber #auptfacpe bem $itm internationale
©ebeutung unb ©rfotg guteit werben tafft, iff eine Dortrefftidje ©arftettung.
©em feffetnben ZReig ftpaufpieterifeper ©otttommenpeit lann fid? ber auf«
merffame S^inobefutpcr nicht entziehen. ©fan beffafigt in bem groben ©3ert,
ben man auf bie ©arftefiung gu tegen pflegt, ben ©ewetm bem echten Sffe»
aterhubtiturnm. ©er fÇitm 3ntefteftuefîe wertet bie Xeiffung bem kirnen»
fünftterm atm ettnam ©etbjfdnbigem. ©ie iff ihm feinemtoegm nur eine oer*
miftetnbe ftunff. ©r geniest unb fd?at?t fie um ihrer fetbff mitten. £tünffter,
bie ohne 3<iubern auch unbantbare „©ottenffüde" in ben £fauf nehmen,
wenn em ihnen ©etegenpeit gu einer ©tangteiffung bietet, fo fann eine
fotepe ©tangteiffung auch atm Xodooget bienen für ©tüctc, bie ihm an unb
für fid) nicht hegen. 3d? erinnere an fotgenbe tppifepe ©eifpiete aufgeführter
$itme: „©am ©ahmet bem ®r. ©ahgarii", „©omferatu", „®r. 3efptt unb
©fr. £>epbe", fotoie „£fergog gerrantem ©nbe".

©am 3ntereffe an ber ©arffettung überwinbet bie ©epeu oor bem
Srembartigen. ©Mffrenb ber berühmtefte ZRegiffeur ober bam neuartigffe
©enie in ber perfon bem ^itmautorm umfonff auf bem Programm prangt,
wenn fd?led?t gefpiett wirb, gieht bie gute ©arffettung unwiberffephep.
itnangehraept iff em bempatb, wenn wir fragen: ,,©3am wirb gefpiett?" fonbern
weit beffer cparafterifrert ftep: ,,©3er fpietf?" ober: ,,©3ie wirb gefpiett?"
Unb wirb „aumgegeidfnef" gefpiett, fo oermag biefer B^uber auch eine ffb
mifdfe Antipathie gu überwinben. ©o ternt bam pubtitum atm „©îitfdfaffenber"
faff gegen feinen ^Bitten ben ©inn unb ©3erf bem $itmm oerffehen unb er»

tennen unb fo gewinnt ihn biefe ffumme ©praepenfunff gutepf.
©ergteid)t man ben amerifanifeben unb fd?webifcpen $itmfd)aufpieter mit

einem poepffepenben beutfipen, fo ergibt fid) ber ©egenfap, bap bei teuerem
ffart heroortretenbem ©ebarbenfpiet im ©diffetpuntf ber Aufmertfamteif ffeht,
hei erfferen bie ©effatt. ©ei ben Amertfanern wie ©cpweben fattt bam

Hauptgewicht auf mogtiepffe ©cptpeit bem ©fenfepenmateriatm, wogegen ber
beutftpe $itmtünffter nod) gu fepr unter bem ©rude bem Unfcrftpiebm oon
6d)ein unb ©Mrfhcpteit gu teiben hat. 3n ben gitmffaaten fÇranfveicp unb
3tatien hegen bie ©inge weit ungünffiger. ©feiff iff em hier (teiber!) bie
©ietfeitigteit bitettantifeper ©epongeifferei, bie mepr oerbirbf atm fie förberf.
©er gitm geffaffef ben ^ünfftern, bie fid) gu ihm betennen, oohffe 3nbP
oibuatifdf. ©r forbert fie fogar. ©eine itrdger tonnen nur Sfünffter fein,
bie niepf nur fepeinen, fonbern efwam finb. ©r mad?f fie ftd? bienftbar unb
fcpöpff aum iprer ffarfen perfbnhdfteit oerjüngfe Xebenmfraff; fie aber fauepen
in ipm unter, um fid) fetbff in ipm gu ffnben. ©tpaufpieter wie ©partem
©paphn, ©ougtam fÇairhantm, Haratb Xtopb unb ©3. ©. Hart tonnen atm

geniale Aumnapmen bimweiten bie ghtmfunff weiterbringen, aber ein ^unfh
gangem gerreiffen fie.

der im übrigen auf dem Film vorzüglich kommt. Schnee wird durch Mar-
morsiaub hervorgebracht. So bietet dieser Film eine ganze Anzahl neuer
filmtechnischer Momente dar. (Z.-Z.a.M.)
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Die Oarstellungskunst des Filmschauspielers.
Von Joseph Weibel.

Sin unfehlbares Mittel, das in der Hauptsache dem Film internationale
Bedeutung und Erfolg zuteil werden laßt, ist eine vortreffliche Darstellung.
Dem fesselnden Veiz schauspielerischer Vollkommenheit kann sich der
aufmerksame Kinobesucher nicht entziehen. Man bestätigt in dem großen Wert,
den man auf die Darstellung zu legen Pflegt, den Beweis des echten
Theaterpublikums. Der Film - Intellektuelle wertet die Leistung des
Mimenkünstlers als etwas Selbständiges. Sie ist ihm keineswegs nur eine
vermittelnde Kunst. Er genießt und schaßt sie um ihrer selbst willen. Künstler,
die ohne Zaudern auch undankbare „Vollenstücke" in den Kauf nehmen,
wenn es ihnen Gelegenheit zu einer Glanzleistung bietet, so kann eine
solche Glanzleistung auch als Tockvogel dienen für Stücke, die ihm an und
für sich nicht liegen. Ich erinnere an folgende typische Beispiele aufgeführter
Filme: „Das Cabinet des Dr. Caligarii", „Nosferatu", „Dr. Zekyll und
Mr. Heyde", sowie „Herzog Ferrantes Ende".

Das Interesse an der Darstellung überwindet die Scheu vor dem
Fremdartigen. Während der berühmteste Vegisseur oder das neuartigste
Genie in der Person des Filmautors umsonst auf dem Programm prangt,
wenn schlecht gespielt wird, zieht die gute Darstellung unwiderstehlich.
Unangebracht ist es deshalb, wenn wir fragen: „Was wird gespielt?" sondern
weit besser charakterisiert sich: „Wer spielt?" oder: „Wie wird gespielt?"
Und wird „ausgezeichnet" gespielt, so vermag dieser Zauber auch eine
filmische Antipathie zu überwinden. So lernt das Publikum als „Mitschaffender"
fast gegen seinen Willen den Sinn und Wert des Films verstehen und
erkennen und so gewinnt ihn diese stumme Sprachenkunst zuletzt.

Vergleicht man den amerikanischen und schwedischen Filmschauspieler mit
einem hochstehenden deutschen, so ergibt sich der Gegensaß, daß bei letzterem
stark hervortretendes Gebärdenspiel im Mittelpunkt der Aufmerksamkeit steht,
bei ersteren die Gestalt. Bei den Amerikanern wie Schweden fällt das
Hauptgewicht auf möglichste Echtheit des Menschenmaterials, wogegen der
deutsche Filmkünstler noch zu sehr unter dem Drucke des Unterschieds von
Schein und Wirklichkeit zu leiden hat. In den Filmstaaten Frankreich und
Italien liegen die Dinge weit ungünstiger. Meist ist es hier (leider!) die
Vielseitigkeit dilettantischer Schöngeisterei, die mehr verdirbt als sie fördert.
Der Film gestattet den Künstlern, die sich zu ihm bekennen, vollste
Individualität. Er fordert sie sogar. Seine Träger können nur Künstler sein,
die nicht nur scheinen, sondern etwas sind. Er macht sie sich dienstbar und
schöpft aus ihrer starken Persönlichkeit verjüngte Tebenskrast) sie aber tauchen
in ihm unter, um sich selbst in ihm zu finden. Schauspieler wie Charles
Chaplin, Douglas Fairbanks, Harald Doyd und W. S. Hart können als
geniale Ausnahmen bisweilen die Filmkunst weiterbringen, aber ein
Kunstganzes zerreißen sie.
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